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In diesem Sinn haben wir dem Bau- und Grund-
stücksausschuss Ende Januar dargelegt, warum
die Hochstraße Süd nicht, wie ursprünglich gedacht,
saniert werden kann, bevor die Hochstraße Nord
abgerissen wird. Weil es nicht für alles Patentrezepte
gibt, gehört es dazu, dass man Ideen überprüft
und diese überdenken darf. Wichtig ist es mir, dass
wir dabei zeitnah und offen informieren und un-
sere Pläne darlegen und erörtern. Sie finden Infor-
mationen zur Hochstraße Süd und zu den ersten
vorbereitenden Arbeiten rund um den Abriss der
Hochstraße Nord in dieser Ausgabe der neuen Lu.
Sie wissen, dass mir Beteiligung und ein gutes Mit-
einander in unserer Stadtgesellschaft sehr wichtig
sind. Deswegen unterstütze ich in diesem Jahr wieder
die Aktion Saubere Stadt, bei der sich am letzten
Märzwochenende einmal mehr viele Ludwigs-
hafenerinnen und Ludwigshafener zum Frühjahrs-
putz treffen. Ein besonderes Augenmerk möchte
ich in diesem Zusammenhang darauf legen, dass
wir uns gemeinsam für mehr Lebensqualität in
unserer Stadt einsetzen. Ein sauberes und sicheres
Umfeld gehört selbstverständlich dazu.
Lebensqualität bedeutet aber auch Platz zum Woh-
nen, zum Arbeiten, gute Angebote in der Kinder-
betreuung, Sport und Freizeitmöglichkeiten oder
ein vielfältiges kulturelles Angebot. Ungeachtet
der Herausforderungen, denen wir täglich begegnen
müssen, ist Ludwigshafen hier auf einem guten
Weg. Die Heinrich-Pesch-Siedlung bietet in Zukunft
rund 1.500 Menschen eine neue Heimat. In unmit-

NACHHALTIG UND GUT LEBEN

telbarer Nachbarschaft soll ein Mittelstandspark mit
neuen Arbeitsplätzen entstehen. Das Angebot an
Kindergartenplätzen in Ludwigshafen wird in den
nächsten Jahren kontinuierlich ausgebaut – auch,
weil viele junge Familien mit immer mehr Kindern
in unserer Stadt leben. Die junge Stadt Ludwigs-
hafen hat damit gute Perspektiven für die Zukunft.
Ein traditionell gerne genutztes Freizeitangebot
für Familien mit Kindern und ältere Menschen
gleichermaßen ist der Wildpark in Rheingönheim.
Hier erfreuen die ersten Tierkinder des Frühlings
bereits die Besucherinnen und Besucher.
Wir setzen in Ludwigshafen in vielen Bereichen auf
die Zusammenarbeit in der Region. Das erleben
wir ab Ende März auch bei der Ausstellung „Gewäch-
se der Seele“, bei der das Wilhelm-Hack-Museum
mit Häusern in Heidelberg, Mannheim und Bad
Dürkheim kooperiert.
Auch das Green City Ticket für Busse und Straßen-
bahnen ist das Ergebnis der guten Zusammenar-
beit über den Rhein hinweg. Die Stadt Mannheim
hat uns die Teilnahme an einem Modellprojekt
möglich gemacht.
All diese Themen finden Sie in der neuen Ausgabe
Ihrer neuen Lu. Unser Stadtmagazin greift ein
weiteres Thema auf: die Europa- und Kommunal-
wahlen am 26. Mai. Neben dem Verfahren zur
Briefwahl stellen wir Ihnen die Menschen vor, die
in der Stadtverwaltung für einen reibungslosen
Ablauf der Wahlen sorgen. Als Wahlleiterin möchte
ich Sie schon heute bitten, von Ihrem Wahlrecht
Gebrauch zu machen.So können Sie aktiv die Geschi-
cke Ihrer Stadt mitgestalten.

Ihre

Jutta Steinruck
Oberbürgermeisterin

WENN GROSSE PROJEKTE ANSTEHEN UND DISKUTIERT
WERDEN, SIND DAMIT IMMER GROSSE ERWARTUNGEN VER­
KNÜPFT. DIE BÜRGERINNEN UND BÜRGER FORDERN ZU
RECHT TRANSPARENTE INFORMATIONEN. DAMIT EINHER
GEHT EIN SACHLICHER DIALOG UM GUTE UND NACHHAL­
TIGE IDEEN FÜR UNSERE STADT.
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WARUM NEU PLANEN?

Bei den bisherigen Überlegungen zur Sanierung
des maroden und in seiner Statik betroffenen
Abschnitts der Hochstraße Süd ging die Stadtver-
waltung von bestimmten Rahmenbedingungen
aus. Zu diesen gehörte, dass die Pilzhochstraße vor
dem Abriss der Hochstraße Nord ertüchtigt werden
müsse, um den schweren Durchgangs-Lkw-Verkehr
tragen zu können. Diese Vorgabe führte zu der
Überlegung des Galeriebauwerks, das die kaputte
Brücke von unten abstützen könnte. Diese Über-
legung haben Fachingenieure nachgerechnet und
auf ihre technische Machbarkeit überprüft. Dabei
zeigten sich zum einen Probleme an verschiedenen
Stellen wie an der Kreuzung zur Berliner Straße,
aber auch beim Verfüllen der großen Masse an Beton.
Geschätzte Kosten von rund 120 Millionen Euro,
lange Bauzeiten, deutliche Verkehrseinschränkungen
sowie ein erheblicher Eingriff ins Stadtbild haben
Verwaltung und Planer von diesen Überlegungen
abrücken lassen.
Um nunmehr Alternativlösungen zu entwickeln,
müssen die Rahmenbedingungen geändert wer-
den. Das bedeutet, dass zunächst die Hochstraße
Nord abgerissen und die Stadtstraße gebaut wird
und ein Planungsverfahren für die Hochstraße Süd
startet, das mehrere Varianten prüft und zur
Diskussion stellt. Dieser Argumentation ist die Mehr-
heit des Bau- und Grundstücksauschuss gefolgt.
Baudezernent Klaus Dillinger hatte dem Gremium
in seiner Sitzung am 28. Januar die Überlegungen
und planerischen Probleme erläutert und um Unter-
stützung für ein Umdenken geworben. Weil das
Hochstraßensystem sehr komplex ist und alles mit
allem zusammenhängt, wird ein Umfahrungsplan
erarbeitet für den Fall, dass eine der Brücken wäh-
rend der Bauarbeiten komplett versagt.

WAS WURDE BISHER UNTERNOMMEN?

„Wir müssen hier sehr viele Teile zu einem großen
Ganzen zusammensetzen. Wir haben bereits eini-
ges erreicht: Die Planungen zum Abriss der Hoch-
straße Nord und dem Bau der Stadtstraße sind im
Zeitplan. Wir tun gemeinsam mit Partnern sehr
viel, um die Straßen in Stadt und Region so zu er-
tüchtigen, dass sie beim Eingriff ins Hochstraßen-
system Verkehre aufnehmen können. Dabei haben
wir es auch mit Risiken zu tun“, erläutert Baudezer-
nent Klaus Dillinger. Weil Brücken – anders als
ebenerdige Straßen – viel aufwändiger und teurer
zu unterhalten sind, musste bereits in der Vergan-
genheit viel in die Hochstraßen investiert werden.
Dies erfolgt auf der Grundlage vorgeschriebener
Prüfungen und dient der Sicherheit. Der teure

Brückenunterhalt war eines der Argumente, die in
der Diskussion um den Ersatz für die Hochstraße
Nord für den Bau der Stadtstraße sprachen.

WIE GEHT ES WEITER?

Die Stadtverwaltung wird nun ihre Planungen neu
ordnen. Die einzelnen Schritte für den Abriss der
Hochstraße Nord, den Bau der Stadtstraße sowie die
Alternativplanungen für die Hochstraße Süd
müssen entsprechend aufeinander abgestimmt
werden. Gerade weil das Verfahren um die Hoch-
straßen sehr vielschichtig ist, setzt Oberbürgermeis-
terin Jutta Steinruck auf Transparenz und Dialog:
„Wir müssen klug, vorausschauend, ressourcen-
schonend und nachhaltig planen und handeln.
Umso wichtiger ist es, sachlich und konstruktiv zu
diskutieren. Weil es nicht für alles Patentrezepte
gibt, gehört es dazu, dass man Ideen überprüft und
diese überdenken darf. Richtig ist auch, dass die
Verwaltung in der Pflicht ist, die Öffentlichkeit
immer zeitnah und offen zu informieren und
ihre Pläne darzulegen und zu erörtern“, betonte OB
Steinruck. „Wir müssen aber auch das große
Ganze sehen: Mit City West entsteht ein neues Stadt-
quartier mit Wohnungen und Arbeitsplätzen,
dessen Entwicklung wir gemeinsam begleiten können.
Wir können nun auch schauen, welche Lösungs-
varianten für die Hochstraße Süd entstehen und
diese in der Stadtgesellschaft diskutieren. Diese
Chance müssen wir nutzen“, so Steinruck. ska

HOCHSTRASSEN

mehr unter www.ludwigshafen-diskutiert.de

INFO

WEITER LESEN

Bei der Hochstraße Nord
laufen die vorberei­
tenden Arbeiten zum
Abriss planmäßig an.
Dafür geht es erst
einmal unter die Erde.
Lesen Sie dazu „Die Tür
zur Unterwelt“ auf den
Seiten 10 und 11.

WEITER
INFORMIEREN

Informationen zur Hoch­
straße Süd gibt es im
Internet unter
www.ludwigshafen­
diskutiert.de.
Dort können Interes­
sierte auch die Vorträge
aus dem Bau­ und
Grundstücksausschuss
nachlesen.

→ Das Ludwigshafener Hochstraßensystem ist sehr komplex.
Bei der Sanierungsplanung müssen sehr viele Aspekte berück­
sichtigt werden.
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Am Ende des belebten Bahnsteigs, den man an
der Haltestelle Rathaus-Center über die
Rolltreppe erreicht, steht unsere kleine Gruppe

vor einer verschlossenen Stahltür. Die Uhr daneben
ist bei 12 stehen geblieben. Unser Mitarbeiter aus
dem Bereich Tiefbau, der unseren Besuch bei der
Rhein-Neckar-Verkehrsgesellschaft (rnv) angemeldet
hatte, steckt einen Schlüssel ins Schloss und die
Tür zur Unterwelt öffnet sich. Über 38 marmorierte
Steinstufen geht es weiter hinab und dann liegt er
vor uns – der stillgelegte Tunnel in der C-Ebene mit
Gleis 6. Hier stiegen einst Menschen zu, die mit
der Linie 12 in Richtung Rheingönheim oder Oppau
wollten oder von dort kamen, um in die Innen-
stadt zu gelangen. Am 13. Dezember 2008 war dies
das letzte Mal, dann wurde die Linie aus wirt-
schaftlichen Gründen eingestellt. Jetzt ist es dort
still und fast ganz dunkel. Das Bauwerk erinnert
mit seinen hohen Mittelstützen an eine Krypta, doch
bald wird es wieder genutzt.
„Für den Abriss der Hochstraße Nord und den Bau
der Stadtstraße müssen wir das Baufeld frei räumen
und eine Vielzahl von Ver- und Entsorgungsleitun-
gen entfernen. Hierzu zählen Wasser-, Gas- und
Fernwärmerohre der Technischen Werke als auch
unser Kanal aus dem Jahr 1885, der die Abwässer
der Stadtteile Süd und Mitte zum Pumpwerk in das
Untere Rheinufer leitet“, erläutert Bau- und Um-

Noch in diesem Jahr erstellt der Wirt-
schaftsbetrieb der Stadt Ludwigshafen
(WBL) die Ausführungspläne und bereitet
die Vergabe vor. Dann ist es soweit: Im

Frühjahr 2020 beginnen mit dem Kanal-
bau die baulichen Maßnahmen für das
Projekt City West. Kaum einer wird es

bemerken, denn die Arbeiten beginnen im
Untergrund. Ein Besuch.

DIE TÜR ZUR
UNTERWELT

IN ZWÖLF MONATEN BEGINNEN DIE
VORBEREITUNGSARBEITEN ZUM AB-
RISS DER HOCHSTRASSE NORD MIT

ARBEITEN TIEF UNTER DER ERDE
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HOCHSTRASSEN

→ Die Kanäle (grün gestrichelt), die das Abwasser von Süd
und Mitte zum Pumpwerk am Unteren Rheinufer führen,
werden in einer neuen Trasse weiter östlich eingebaut
(gezeichnet in orange). 170 Meter können in den C-Tunnel der
ehemaligen Linie 12 verlegt werden (orange gepunktet).

















































→ Ein Masterplan zeigt,
wie die Wohnsiedlung

auf der derzeitigen
Ackerfläche westlich des
Heinrich Pesch Hauses
künftig aussehen wird.

WOHNEN, LERNEN, ARBEITEN
MASTERPLAN FÜR HEINRICH-PESCH-SIEDLUNG BILDET BASIS FÜR BEBAUUNGSPLAN

Dahinter steckt viel mehr: ein urbanes Gebiet, in
dem Arbeiten, Wohnen, Bildung und Soziales ver-
zahnt werden, und wo Menschen unterschiedlichen
Alters, in unterschiedlichen Lebensphasen und so-
zialen Verhältnissen miteinander leben. Das Projekt
hat die nächste Hürde genommen. Der Masterplan
wurde im Bau- und Grundstücksausschuss vorge-
stellt und einstimmig angenommen. „Nun kann“, so
Bau- und Umweltdezernent Klaus Dillinger, „noch
in diesem Jahr Baurecht geschaffen und spätestens
2021 mit dem Bau der ersten Wohnhäuser begon-
nen werden.“
„Die Stadt unterstützt und begleitet das vorbildliche
Vorhaben von Beginn an. Ludwigshafen braucht
Wohnraum in unterschiedlichen Ausführungen
und Preissegmenten, so dass Menschen mit ganz un-
terschiedlichen Lebensentwürfen hier ein Zuhause
finden können“, betont Oberbürgermeisterin Jutta
Steinruck.
Pater Johann Spermann, Direktor des Heinrich
Pesch Hauses, lobte seinerseits die hervorragende
Zusammenarbeit mit der Stadtverwaltung.
Ernst Merkel, Geschäftsführer der eigens gegrün-
deten Heinrich-Pesch-Siedlung Gesellschaft, stellte

die städtebauliche Planung vor, die vom Stadtplaner
Reinhard Bachtler, BBP Stadtplanung in Kai-
serslautern, stammt. Demnach entsteht entlang der
Frankenthaler Straße ein Gewerberiegel, in dem in
den oberen Etagen auch Wohnraum mit Blick auf
das Quartier möglich ist. Links und rechts wird er
von je einem Parkhaus flankiert, denn das Quar-
tier ist verkehrsarm geplant. Im Anschluss an den
Gewerbebau sind, Mehrfamilien- und Reihenhäuser
sowie das Begegnungshaus geplant, dem im Hin-
blick auf das soziale Miteinander eine zentrale Rolle
zukommt. Im Süden soll es eine Kindertagesstätte
geben, die bis zu sechs Gruppen beheimaten soll.
Auch an den Bau einer Schule und an eine zusätzli-
che Haltestelle für die Stadtbahn wird gedacht.
„Neben der städtischen Wohnungsbaugesellschaft
GAG gibt es bereits viele interessierte Investoren“,
so Ernst Merkel. „Es wird geförderten und nicht
geförderten Wohnungsbau geben.“ Alle Grundstü-
cke werden in Erbpacht vergeben. Aus der Erbpacht
werden unter anderem zwei Quartiersmanager be-
zahlt; zugleich garantiere die Erbpacht, dass die Idee
der Heinrich-Pesch-Siedlung dauerhaft erhalten
bleibt. bd/rik

„Die Heinrich-Pesch-Siedlung: Miteinander wohnen und leben, lernen und arbeiten“. So lautet
das Motto für das Wohnbauprojekt, das westlich des Heinrich Pesch Hauses (HPH) entsteht.
Ab 2021 werden auf einer Fläche von rund 15 Hektar 450 bis 550 Wohneinheiten für bis zu 1.500
Menschen gebaut. Hinzu kommen rund 7.000 bis 12.000 Quadratmeter Gewerbeflächen.
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mehr unter www.ludwigshafen.de

STADT AM RHEIN













VON SPÄTGOTIK
ZU SPÄTBAROCK

DIE ST.-MICHAEL-KIRCHE IN MAUDACH
IST ÜBER 260 JAHRE ALT

Auf den ersten Blick scheint das Kirchen­
gebäude am nordöstlichen Ortsrand
Maudachs recht unscheinbar – wer sich

jedoch auf den äußerlichen Eindruck verlässt,
übersieht, dass die Kirche eine Geschichte hat, die
bis zurück in das Spätmittelalter reicht. Zwar ist
über dem Eingangsportal die Jahreszahl 1753 ein­
gemeißelt, doch bezieht sich dieses Datum nicht
auf die gesamte Bausubstanz. Urkundliche Belege
über die Entstehungszeit der Kirche liegen nicht
vor, im Jahr 1307 wird aber erstmals eine Kirche in
Maudach schriftlich erwähnt. Neben dem Turm
aus der Zeit um 1500 ist der heute als Sakristei ge­
nutzte ehemalige Chor der älteste Teil des heutigen
Bauwerks. Ein Türsturz trägt die Jahreszahl 1535.
An den Türen zur Sakristei und zum Turm ist das

Wappen der Herren von Hirschhorn zu
finden, die für 300 Jahre bis zum Jahr 1632
Ortsherren von Maudach waren.

UNRUHIGE ZEITEN FÜR GLÄUBIGE

Die Hirschhorner gehörten als Reichsritter
zu den frühesten Anhängern Martin Luthers
und führten die Reformation in ihren Ter­
ritorien und damit auch in Maudach ein.
Das durch den Dreißigjährigen Krieg fast

völlig entvölkerte Dorf fiel nach dem Aussterben
der Hirschhorner an die Bischöfe von Speyer als
Lehensherren. Die sorgten dafür, dass Maudach
in einem Jahrzehnte währenden Prozess wieder
von Katholiken besiedelt wurde; die Lutheraner
wurden zur Minderheit. Die Kirche diente zuerst
beiden Konfessionen, seit etwa 1700 nur noch den
Katholiken. 1709 kam Maudach an die Kurpfalz.
Bis 1789 genossen dann nur noch die Katholiken
freie Religionsausübung im Dorf.

EINE (FAST) NEUE KIRCHE

In den Kriegen des 17. Jahrhunderts war die Kirche
oft beschädigt und im Lauf der Zeit baufällig
geworden. Zudem wuchs die Zahl der Gläubigen
und es wurde mehr Platz benötigt. Die Maudacher
wandten sich mit Erfolg an die Kurpfälzische Re­
gierung in Neustadt. Im Jahr 1749 begannen die
Umbauten. In den folgenden drei Jahren wurde das
Schiff zum Chor umgebaut und ein neues Lang­
haus angelegt. Architekt war der Hofbaumeister des
Kurfürsten Karl Theodor Franz Wilhelm Rabaliatti.
Im September 1753 wurde die Kirche schließlich
zu Ehren des Heiligen Erzengel Michael einge­
weiht; als kleine Statue steht er über dem Eingangs­
portal, auf seinem Schild sind die Worte „Quis ut
deus“ zu lesen ­ „Wer ist wie Gott“, was zugleich
die hebräische Übersetzung des Namens Michael

Heute veranschaulicht die St.-Michael-Kirche
architektonische und künstlerische Traditionen

seit dem Mittelalter. Ein Großteil wurde Mitte
des 18 Jahrhunderts gebaut, einige Teile der

Kirche stammen jedoch aus dem 16. Jahrhundert.

→ Bild groß: Die Sakristei zählt zu den ältesten Gebäudeteilen und stammt
wahrscheinlich noch aus demMittelalter. → Bild klein: Die St.-Michael-Kirche.
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